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fijiradjfptotf
ttîIttelluttgen ôes Öeutfd)fcl)a)el3eclfd)en Spcadjoercins

36. 3fl^c0ang ôer „ttîlttellungen"
iJlugftmonat 1952 8. 3aî)rg. 9îr. 8

ôk @^o)d3 und das neue ôeutfdjlanô
(Erfahrungen non Bortragsreifen

©ekürgter Vortrag non Srik Brunner, Sekunbarlef)rer, gehalten an
ber 3af)resoerfammlung bes Seutfdjfchroeigerifchen Spracljoereins nom

30. SDÎârg 1952 im 3unftl)aus ,,3ur 2Baag" in 3iirid)
3n meiner Betrachtung fyanbelt es fich barum, aus bern großen

Slreis perfönlidjer ©rfahrungen bie giiltigften ausguroäf)len. Bei meinem

Beruf liegt es nahe, nor allem bas ©ebiet ber ©rgiefjung unb Bilbung
im neuen Seutfd)lanb gu betrachten. Surd) bas grengenlofe Berfagen
ber ©rgief)ung in Schule unb (Elternhaus hat ja biefes tjochgebilbete
Bolk ber B5elt 9tätfel aufgegeben, bie nod) lange nicht gelöft finb.

Sie erfte kulturelle Unternehmung betn oom $rieg gerfdjlagenen
Seutfd)lanb gegenüber gefcljai) im Vatjmen einer ^ilfe burd) unfre
Schulen. 21uf Anregung bes Schulamtmanns oon S3intertl)ur arbeitete

id) oom ^eftaloggianum aus ben ^31an einer 5)erfteltung oon Spiel=
fachen für bie notieibenben Einher in ben Äriegslänbern aus. „Spiel=
geug aus $inberf)anb —Sreube oon £anb gu £anb" nannte id) unfer
Unternehmen. 9îad) ben B3erkplänen bes 3iird)er Bereins für ipanb=
arbeit unb Schulreform unb ben 21nroeifungen für bie S)erftellung oon
puppen, Stofftieren u. a. mürben in ben Kantonen 3ürid), Bafellanb
unb in ber Stabt £ugern über 15000 Spielfachen im Schulunterricht
hergeftellt unb oom ^eftaloggianum aus in oier SDtammutroagen bes

3nternationalen 9loten SÇreuges nach ©enf 8"^ Verteilung im Sluslanb
oerfdjickt. Sas ^ilfsroerk muffte mancherlei ©iberftänbe überroinben.
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KpmcßsplegF
Mitteilungen öes Oeutschschweizerischen Sprachvereins

Z6. Jahrgang öer „Mitteilungen "

Augstmonat 1952 8. Jahrg. Nr. 8

die Schweiz unö das neue Deutschland

Erfahrungen von Bortragsreisen

Gekürzter Vortrag von Fritz Brunner, Sekundarlehrer, gehalten an
der Jahresversammlung des Deutschschweizerischen Sprachvereins vom

30. März 1952 im Zunfthaus „Zur Waag" in Zürich

In meiner Betrachtung handelt es sich darum, aus dem großen
Kreis persönlicher Erfahrungen die gültigsten auszuwählen. Bei meinem

Beruf liegt es nahe, vor allem das Gebiet der Erziehung und Bildung
im neuen Deutschland zu betrachten. Durch das grenzenlose Versagen
der Erziehung in Schule und Elternhaus hat ja dieses hochgebildete
Volk der Welt Rätsel aufgegeben, die noch lange nicht gelöst sind.

Die erste kulturelle Unternehmung dem vom Krieg zerschlagenen

Deutschland gegenüber geschah im Rahmen einer Hilfe durch unsre
Schulen. Auf Anregung des Schulamtmanns von Winterthur arbeitete
ich vom Pestalozzianum aus den Plan einer Herstellung von Spiel-
fachen für die notleidenden Kinder in den Kriegsländern aus. „Spiel-
zeug aus Kinderhand —Freude von Land zu Land" nannte ich unser

Unternehmen. Nach den Werkplänen des Zürcher Vereins für Hand-
arbeit und Schulreform und den Anweisungen für die Herstellung von
Puppen, Stofftieren u. a. wurden in den Kantonen Zürich, Baselland
und in der Stadt Luzern über 15000 Spielsachen im Schulunterricht
hergestellt und vom Pestalozzianum aus in vier Mammutwagen des

Internationalen Roten Kreuzes nach Genf zur Verteilung im Ausland
verschickt. Das Hilfswerk mußte mancherlei Widerstände überwinden.
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SJlancge £egrer oerlangten bie 3uficgerung, bag hein einziges Stiich
nad) Seutfcgtanb geliefert roerbe, anfonft keine 5)anb in ber eigenen

klaffe gerügrt roürbe. 3m ©egenfag bagu geigte es ficg, bag bie Scgii=
1er niegt non bieger 33ergärtung ber bergen gefangen roaren. Sie
arbeiteten mit einer foldjen Eingabe, bag £egrerinnen unb £egrer mir
naegger mitteilten, biefe Otooemberroocgen 1945 gegärten gu ben ein=

brucksoollften, fegönften ©rlebniffen igres langen £egrerlebens. £eiber
roeigerte fieg bas 3nternationale State Sfreug, über bie ©mpfeinger un=

feres Spenbgutes irgenb etraas ausgufagen. 3a bie Einher burften niegt
einmal ben felbftgefertigten Spielfacgen ein ißriefegen beilegen, eine un=

begreifliege Haltung ben Saufenben aon Sfinbern gegenüber, bie auf
biefem SBege eine ^»ergensoerbinbung mit einem leibenben auslänbifegen
Äinbe fuegten. ' 35iele feglugen bem Stoten Streng ein Scgnippcgen,
inbem fie gemäg ben Praktiken oon ©elbfdjmugglerinnen ben puppen
aerfegiebene Unterröcke angogen unb irgenbroo eine Safcge mit einem

rügrenben 93riefcgen einnägten.
Sas unbegreifliege Vergalten bes ©enfer Hauptquartiers beroog uns,

über 1000 Spielfacgen gurückgugalten. 3ngroifcgen gotten nämlicg füb=

beutfege ^gilantgropen unter berSuigrung bes Scgroeiger SUtufikpäbagogen
unb Äomponiften Sr. ©rieg 3üfcger unb bes Hanögarmonika=3mbri=
kanten ©rnft H°gner in Sroffingen unfre überaus erfolgreicge 3tus=

ftellung „Singt unb fpielt in Scgule unb Haus" für Sübbeutfcglanb
erbeten. Sie 33erganblungen mit ber frangöfifegen 23efagungsmad)t gogen
fieg aber nod) bis in ben Krügling 1946 gin. Siefe S3erbinbung mit
einem non peftatoggifegem ©eift erfüllten Scgraeiger beraog uns, com
Ißeftaloggianum aus in einigen fübbeutfegen Orten um Sßeignacgten
1945 eine 23efcgerung mit unferm Spielgeug bureggufügren. ©ine Scgroei=

ger SÜrma gatte nod) Scgokolabe beigefteuert.
Sie ©rfagrungen roaren ergebenb. "Sei feegs ©rab 5fälte fag man

abenbs, eine Stunbe naeg ber S3eignad)tsfeier im Scgulgaus ober in ber

Äircge, Einher nor ben Häufern mit bem ergaltenen Spielgeug fpielen. Sie
Scgokolabe lag, oon ben Hungernben unberügrt, nocg neben ignen auf ber

Haustreppe ober 53ank. SBelcg rounberfegönen "23eroeis galten uns jene

einfaegen fübbeutfegen Sorfkinber geliefert, ben 33eroeis nämlid), baff
einem Äinbe bie Stillung eines H"5sbebürfniffes ber 93efriebigung
bes Hogers weit oorangegt. Solcge 33eobacgtungen beroogen unfern
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Manche Lehrer verlangten die Iusicherung, daß kein einziges Stück
nach Deutschland geliefert werde, ansonst keine Hand in der eigenen
Klasse gerührt würde. Im Gegensatz dazu zeigte es sich, daß die Schü-
ler nicht von dieser Verhärtung der Herzen gefangen waren. Sie
arbeiteten mit einer solchen Hingabe, daß Lehrerinnen und Lehrer mir
nachher mitteilten, diese Novemberwochen 1945 gehörten zu den ein-
drucksvollsten, schönsten Erlebnissen ihres langen Lehrerlebens. Leider

weigerte sich das Internationale Rote Kreuz, über die Empfänger un-
seres Spendgutes irgend etwas auszusagen. Ja die Kinder durften nicht
einmal den selbstgesertigten Spielsachen ein Briefchen beilegen, eine un-
begreifliche Haltung den Tausenden von Kindern gegenüber, die auf
diesem Wege eine Herzensverbindung mit einem leidenden ausländischen
Kinde suchtenN Viele schlugen dem Roten Kreuz ein Schnippchen,
indem sie gemäß den Praktiken von Geldschmugglerinnen den Puppen
verschiedene Unterröcke anzogen und irgendwo eine Tasche mit einem

rührenden Briefchen einnähten.
Das unbegreifliche Verhalten des Genfer Hauptquartiers bewog uns,

über 1900 Spielsachen zurückzuhalten. Inzwischen hatten nämlich süd-
deutsche Philanthropen unter der Führung des Schweizer Musikpädagogen
und Komponisten Dr. Erich Fischer und des Handharmonika-Fabri-
kanten Ernst Hohner in Trossingen unsre überaus erfolgreiche Aus-
stellung „Singt und spielt in Schule und Haus" für Süddeutschland
erbeten. Die Verhandlungen mit der französischen Besatzungsmacht zogen
sich aber noch bis in den Frühling 1946 hin. Diese Verbindung mit
einem von pestalozzischem Geist erfüllten Schweizer bewog uns, vom
Pestalozzianum aus in einigen süddeutschen Orten um Weihnachten
1945 eine Bescherung mit unserm Spielzeug durchzuführen. Eine Schwei-

zer Firma hatte noch Schokolade beigesteuert.

Die Erfahrungen waren erhebend. Bei sechs Grad Kälte sah man
abends, eine Stunde nach der Weihnachtsfeier im Schulhaus oder in der

Kirche, Kinder vor den Häusern mit dem erhaltenen Spielzeug spielen. Die
Schokolade lag, von den Hungernden unberührt, noch neben ihnen auf der

Haustreppe oder Bank. Welch wunderschönen Beweis hatten uns jene

einfachen süddeutschen Dorfkinder geliefert, den Beweis nämlich, daß
einem Kinde die Stillung eines Herzensbedürfnisses der Befriedigung
des Hungers weit vorangeht. Solche Beobachtungen bewogen unsern
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£anbsmann ©rid) Süfcger, bie oon ben Stangofen beroitligte 2lusftellung

„Singt unb fpiett. .!" in Sübbeutfcglanb gur ©rünbung einer SÇin=

berfieblung f3efta!oggi gu benügen, raie fie in Srogen bereits im ©nt=

ftegen begriffen roar.
©ie (Eröffnung unfrer IKusftellunq im Scgroargroalbftäbtdjen Srof=

fingen rourbe gu einem bebeutfamen (Ereignis. BMe roar ici) erftaunt,
bie Spigen ber frangöfifcgen SJlititärregierung unb bes roürttembergifcg=

t)of)engolierifd)en Staatsrates angutreffen. Staatsrat f5rof. ©arlo Scgmib

oon Bübingen, fegt SDTinifter in Bonn, betonte in feiner 2lnfpracge „bie
epocgale Bebeutung biefes Sages für fein £anb". ,,©ie Scgroeiger",

fügrte er unter anberm aus, „biefes kleine *35olk, finb groge fiegrmeifter
ber B3elt geraorben. Sie t)aben fie getegrt, roas eine auf einem lautern

Sunbament rugenbe ^Demokratie an ©utem berairken kann, bas bau=

ert. Sie gaben gegeigt, bag SÖtenfcgen oerfdjiebener 3ungen einträchtig
beieinanber roognen unb gemeinfam gur ©rfüliung gemeinfamer 3roecke

gum £>eil unb B3ogl aller mitroirken können, unb haben es ben iMbenb*

länbern ©uropas oorgelebt. B3ir möchten hoffen, bag biefes geute fo

arme Stbenblanb fid) biefes Borbilb gu bergen negmen möge."
Dtacg einem 5)inroeis auf ©unant unb fîeftaloggi fugr ©arlo Scgmib

fort: „B3ir ©eutfcgen gaben oor einem 3agrgegnt bas Sor gur B3elt

gugefcglagen, unb roenn es geute nod) gu ift, fo ift bas unfre Scgulb.
9tber es finb im legten 3agr (alfo 1945) nocg Siegel roeiter oorgefcgo*
ben roorben. ©as Sluslanb betrachtet geute, gum Seil roenigftens, unfer
£anb, als roege über unferem Bolke bie gelbe f3eftflagge, ober es fiegt
es als einen Begirk non Biiffetätern an, in ben man ficg nur unter

Begleitung oon ©enbarmen begeben kann, ©a tut es nun befonbers

roogl, bag Sie, meine Herren, aus ber Scgroeig gu uns gekommen

finb, raie man gu SDÎenfcgen kommt, mit benen man fid) auf gleichem

Saig treffen roiE. Sie kommen ja nicgt gu uns als DHiffionare, bie gu
ben Scgroargen unb SZBilben gegen, um ignen bie Begegnungen magrer

3iüilifation gu bringen, fonbern 3gr kommen unb roas Sie uns brin=

gen, ift nicgts anberes als eine B?etle aus bem grogen Strom oon

Bienfcgenliebe unb 9Henfcgenad)tung, ber burcg 3gr Bolk flutet unb

aus bem geraus all bas geboren roorben ift, roas ben Dîugm ber Scgroeig

ausmacgt. ©s ift bas erfte 9Jlal, bag SKenfdjen oon augergalb unferer

©rengen in notier innerer Sreigeit unb im SBillen, uns als ©leidje
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Landsmann Erich Fischer, die von den Franzosen bewilligte Ausstellung

„Singt und spielt. ..!" in Süddeutschland zur Gründung einer Kin-
dersiedlung Pestalozzi zu benützen, wie sie in Trogen bereits im Ent-
stehen begriffen war.

Die Eröffnung unsrer Ausstellung im Schwarzwaldstädtchen Tros-
singen wurde zu einem bedeutsamen Ereignis. Wie war ich erstaunt,
die Spitzen der französischen Militärregierung und des württembergisch-

hohenzollerischen Staatsrates anzutreffen. Staatsrat Prof. Carlo Schmid

von Tübingen, jetzt Minister in Bonn, betonte in seiner Ansprache „die
epochale Bedeutung dieses Tages für sein Land". „Die Schweizer",

führte er unter anderm aus, „dieses kleine Volk, sind große Lehrmeister
der Welt geworden. Sie haben sie gelehrt, was eine auf einem lautern

Fundament ruhende Demokratie an Gutem bewirken kann, das dau-
ert. Sie haben gezeigt, daß Menschen verschiedener Zungen einträchtig
beieinander wohnen und gemeinsam zur Erfüllung gemeinsamer Zwecke

zum Heil und Wohl aller mitwirken können, und haben es den Abend-
ländern Europas vorgelebt. Wir möchten hoffen, daß dieses heute so

arme Abendland sich dieses Borbild zu Herzen nehmen möge."
Nach einem Hinweis auf Dunant und Pestalozzi fuhr Carlo Schmid

fort- „Wir Deutschen haben vor einem Jahrzehnt das Tor zur Welt
zugeschlagen, und wenn es heute noch zu ist, so ist das unsre Schuld.
Aber es sind im letzten Jahr (also 1945) noch Riegel weiter vorgescho-
den worden. Das Ausland betrachtet heute, zum Teil wenigstens, unser

Land, als wehe über unserem Volke die gelbe Pestflagge, oder es sieht

es als einen Bezirk von Missetätern an, in den man sich nur unter

Begleitung von Gendarmen begeben kann. Da tut es nun besonders

wohl, daß Sie, meine Herren, aus der Schweiz zu uns gekommen

sind, wie man zu Menschen kommt, mit denen man sich auf gleichem

Fuß treffen will. Sie kommen ja nicht zu uns als Missionare, die zu
den Schwarzen und Wilden gehen, um ihnen die Begegnungen wahrer

Zivilisation zu bringen, sondern Ihr Kommen und was Sie uns brin-

gen, ist nichts anderes als eine Welle aus dem großen Strom von
Menschenliebe und Menschenachtung, der durch Ihr Volk flutet und

aus dem heraus all das geboren worden ist, was den Ruhm der Schweiz

ausmacht. Es ist das erste Mal, daß Menschen von außerhalb unserer

Grenzen in voller innerer Freiheit und im Willen, uns als Gleiche
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angufpredgen, bei uns ©inkefjr Raiten. ©as ift uns roicfjtiger unb tut
uns beffer als bie Dielen roolglgemeinten unb l)er§lid)en ©aben, mit
benen man unferer OTotburft fteuern mill. ©as ift ber gute V3eg, benn

nur auf biefe "2Beife merben mir einer böfen Verfudjung roiberftetjen
können, bie uns täglict) bebrängt, ber lugiferifctjen Verfucßung nämlich,
uns mit erbittertem Stolg auf unfere ©infamkeit unb Verlaffenljeit gm
rückgugieljen unb unfere Seelen gegen bas ©raußen gu oerrammeln
roie in einer Slucßtburg, in ber man auf bas ©nbe roartet."

SOTit <£ntfd)iebenf)eit betonte ber Sîebner, baß ber beffere Seit ber

beutfdgen 3ugenb ben 3rrlet)ren ber oergangenen groölf 3at)re nidjt
erlegen fei, baß fie bereit fei, bie gerfdjnittenen Säben roieber neu unb
beffer gu knüpfen, trot? allen Verhärtungen in ben beutfdjen Seelen
unb ipergen, um gur Sreißeit unb gur Döllen V3ürbe gu gelangen.

511)nungslos ha^n mir alfo als erfte burd) eine Ausfteltung, bie

ber ©rgielptng gum Schönen biente, bie unfictjtbare Vlauer burdjftoßen,
bie feit 1933 uns oon ©eutfdglanb trennte. 3d) hielt meine Anfprad)e
bamals in einem nüchternen, fachlichen, ja herben Sone, freilich ohne

angufchulbigen. 3d) führte aus, bah es uns Sdjroeigern barum gehe,

mit ben gu einem befferen inneren Neuaufbau bereiten ©eutfcßen ins
©efpräd) gu kommen unb biefe in einem gemanbelten ©eifte gum Auf=
bau bereiten Gräfte oon uns aus gu unterftiißen.

©iefe Auffaffung hat mid) feit jenem benkroürbigen Sag bemogen,
einen Seil meiner 3eit unb Straft für bie ipilfe einem neuen 5)eutfd)=

lanb gegenüber eingufetjen. Von ben groangig Vialen, bie id) feithcr

gu Vorträgen über ©eutfcßlanbs ©renge reifte, immer auf eine ©im
labung einer ©rgießungsbehörbe ober einer Vilbungsftätte f)m, bin ich

aber nie gang froh gurückgekehrt. ©od) jebe Seitnafjme an einer Sa=

gung in ©eutfcßlanb feftigte in mir aufs neue bie Ubergeugung, bah

mir eine unermeßliche ©ankesfdgutb für bie Vemaßrung oor Ärieg unb
Otot abgutragen hoben unb baß mir alles baran fetjen rnüffen, um f)el=

fenb ben Veroeis gu erbringen, baß mir Scßroeiger nicßt unbebenklicß
im „V3inbfchatten ber ©efdgichte" baßinleben, baß oiele unter uns be=

ftrebt finb, ben 3uftanb gu überroinben, ben man im Austanb als

„Urlaub ber Scßroeig oon ber ®efd)id)te" begeicfjnet hat.
A3arum aber kann ber benkenbe unb unentroegt beobacßtenbe Scßraei»

ger in ©eutfcßlanb nidjt fo recht froh merben? Caffen Sie mid) gunäcßft
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anzusprechen, bei uns Einkehr halten. Das ist uns wichtiger und tut
uns besser als die vielen wohlgemeinten und herzlichen Gaben, mit
denen man unserer Notdurft steuern will. Das ist der gute Weg, denn

nur auf diese Weise werden wir einer bösen Versuchung widerstehen
können, die uns täglich bedrängt, der luziferischen Versuchung nämlich,
uns mit erbittertem Stolz auf unsere Einsamkeit und Verlassenheit zu-
rückzuziehen und unsere Seelen gegen das Draußen zu verrammeln
wie in einer Fluchtburg, in der man auf das Ende wartet."

Mit Entschiedenheit betonte der Redner, daß der bessere Teil der

deutschen Jugend den Irrlehren der vergangenen zwölf Jahre nicht
erlegen sei, daß sie bereit sei, die zerschnittenen Fäden wieder neu und
besser zu knüpfen, trotz allen Verhärtungen in den deutschen Seelen
und Herzen, um zur Freiheit und zur vollen Würde zu gelangen.

Ahnungslos hatten wir also als erste durch eine Ausstellung, die

der Erziehung zum Schönen diente, die unsichtbare Mauer durchstoßen,
die seit 1933 uns von Deutschland trennte. Ich hielt meine Ansprache
damals in einem nüchternen, sachlichen, ja herben Tone, freilich ohne

anzuschuldigen. Ich führte aus, daß es uns Schweizern darum gehe,

mit den zu einem besseren inneren Neuaufbau bereiten Deutschen ins
Gespräch zu kommen und diese in einem gewandelten Geiste zum Aus-
bau bereiten Kräfte von uns aus zu unterstützen.

Diese Auffassung hat mich seit jenem denkwürdigen Tag bewogen,
einen Teil meiner Zeit und Kraft für die Hilfe einem neuen Deutsch-
land gegenüber einzusetzen. Bon den zwanzig Malen, die ich seither

zu Borträgen über Deutschlands Grenze reiste, immer auf eine Ein-
ladung einer Erziehungsbehörde oder einer Bildungsstätte hin, bin ich

aber nie ganz froh zurückgekehrt. Doch jede Teilnahme an einer Ta-
gung in Deutschland festigte in mir aufs neue die Überzeugung, daß

wir eine unermeßliche Dankesschuld für die Bewahrung vor Krieg und

Not abzutragen haben und daß wir alles daran setzen müssen, um hel-

send den Beweis zu erbringen, daß wir Schweizer nicht unbedenklich
im „Windschatten der Geschichte" dahinleben, daß viele unter uns be-

strebt sind, den Zustand zu überwinden, den man im Ausland als

„Urlaub der Schweiz von der Geschichte" bezeichnet hat.
Warum aber kann der denkende und unentwegt beobachtende Schwei-

zer in Deutschland nicht so recht froh werden? Lassen Sie mich zunächst

100



ein paar ^Beobachtungen non einer Zortragsreife im £anbe 9îorbrt)ein=

©eftfalen nom iperbft 1948 anführen. 3ch fat) im Sauerianb £uftkur=
orte mit prächtigen neuerbauten Ziegelbauten, roährenb Zacf)barbörfer
noch arg gerfcl)lagen roaren. Zts ©runb bafür rourbe mir ruhig erklärt,
bie einen ©emeinben hätten halt eigenes ipolg, bie anbern nicht. ©iefe

3eftftellung, bah öer ©efipenbe gum großen Seil feine Zorgugsftellung
rückfidjtslos ausnü^te, muhte ich teiber in ber Solge noch oft machen,

roäl)renb ich unter ben ©rubenarbeitern bes Zuhrgebietes roie unter
ben bebenklich fdjlecijt begasten £ehrern (1952 ©Zt 420.— if)öd)ft=

befolbung) in erhebenber ©eife gewahrte, roie ülrmut gern ber Sirmut

gibt.

3ukunftsfrol) ftimmte mich auch bie ©rfaljrung, roie man anlählid)
oon Sagungen entfcl)ieben oerfuctjte, bem Sitelunroefen entgegengufteuern,
unb roie ftark ba unb bort ber ©influh ber Ztoralifcljen 21ufrüftung
oon ©auf fiel) bürdete. 3cl) bin mit Greifen in Berührung gekom=

men, bie fid) überboten, ben Zuslänbern gu beroeifen, bah fie eigentlich
nie gang mit ber Zagi=33eroegung mitgemacht hätten, roährenb anbere

offen itjr Zîitljalten bekannten unb perfönlid) ihren Seil ber Sdjulb
mannhaft auf fid) nahmen. ©ies gefdjat) oft in leibenfdjaftlichen 2lus=

brächen unb Zekenntniffen. Unter ben im Vortrag genauer gefdjilöerten

©rlebniffen roähle id) bas eine aus : @s roar in ber troftlos gerbombten

^äbagogifchen îlkabemie (Oberfeminar) oon Unna=K?önigsborn. 3n ber

3lusfprad)e, bie einem Zortrag über fdjroeigerifdje Sdjulfragen folgte,

fdjilberte ein breihigjäl)riger Stubent aus fchmerglichen ©rinnerungen
heraus, roie er get)n 3ahre gegroungerroeife ben ©affenrock getragen
unb es bis gum S^ommanbanten eines Unterfeebootes gebradjt habe,

roie er bie ©eltmeere burd)pftügte, oernid)tete, oernid)tete unb roie hart
er nun um ein neues Ztenfd)enbilb ringen müffe, um als Slufbauenber,
als ein gu frieblidjem Sun 3ail)renber oor ber 3ugenb fielen gu kön=

nen. Znktagenb ergählte mir aud) ein Seminarbirektor, roie er in feiner
Stabt umfonft oerfud)te, einfache Stätten für elternlofe 3ugenblid)e gu

fcfjaffen — ähnlich roie roir bie ^3eftaloggi=Äinberfiebelung ©aldjroies
am Zobenfee buchftäblid) aus bem ©reck heraus aufgebaut haben —,
roie man aber fofort bie örganifation gum Selbftgroeck madjte, einen

©ettberoerb unter 2lrd)itekten oeranftaltete, anbere ^3eftaloggi=^inber=

fiebelamgen befud)te unb fo in einem 3al)r über taufenb koftbare ©ZI
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ein paar Beobachtungen von einer Bortragsreise im Lande Nordrhein-
Westfalen vom Herbst 1948 anführen. Ich sah im Sauerland Luftkur-
orte mit prächtigen neuerbauten Riegelbauten, während Nachbardörfer
noch arg zerschlagen waren. Als Grund dafür wurde mir ruhig erklärt,
die einen Gemeinden hätten halt eigenes Holz, die andern nicht. Diese

Feststellung, daß der Besitzende zum großen Teil seine Borzugsstellung
rücksichtslos ausnützte, mußte ich leider in der Folge noch oft machen,

während ich unter den Grubenarbeitern des Ruhrgebietes wie unter
den bedenklich schlecht bezahlten Lehrern (1952 DM 429.— Höchst-

besoldung) in erhebender Weise gewahrte, wie Armut gern der Armut
gibt.

Iukunftsfroh stimmte mich auch die Erfahrung, wie man anläßlich

von Tagungen entschieden versuchte, dem Titelunwesen entgegenzusteuern,
und wie stark da und dort der Einfluß der Moralischen Aufrüstung
von Caux sich durchsetzte. Ich bin mit Kreisen in Berührung gekom-

men, die sich überboten, den Ausländern zu beweisen, daß sie eigentlich
nie ganz mit der Nazi-Bewegung mitgemacht hätten, während andere

offen ihr Mithalten bekannten und persönlich ihren Teil der Schuld

mannhaft auf sich nahmen. Dies geschah oft in leidenschaftlichen Aus-
brächen und Bekenntnissen. Unter den im Vortrag genauer geschilöerten

Erlebnissen wähle ich das eine aus! Es war in der trostlos zerbombten

Pädagogischen Akademie (Oberseminar) von Unna-Königsborn. In der

Aussprache, die einem Bortrag über schweizerische Schulfragen folgte,

schilderte ein dreißigjähriger Student aus schmerzlichen Erinnerungen
heraus, wie er zehn Jahre gezwungerweise den Waffenrock getragen
und es bis zum Kommandanten eines Unterseebootes gebracht habe,

wie er die Weltmeere durchpflügte, vernichtete, vernichtete und wie hart
er nun um ein neues Menschenbild ringen müsse, um als Aufbauender,
als ein zu friedlichem Tun Führender vor der Jugend stehen zu kön-

nen. Anklagend erzählte mir auch ein Seminardirektor, wie er in seiner

Stadt umsonst versuchte, einfache Stätten für elternlose Jugendliche zu

schaffen — ähnlich wie wir die Pestalozzi-Kindersiedelung Walchwies
am Bodensee buchstäblich aus dem Dreck heraus aufgebaut haben —,
wie man aber sofort die Organisation zum Selbstzweck machte, einen

Wettbewerb unter Architekten veranstaltete, andere Pestalozzi-Kinder-
siedelungen besuchte und so in einem Jahr über tausend kostbare DM
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hinausroarf, ofjne bag aud) nur ein einziger oerroahrlofter 3mtge nom
Sdjroarzhanbel um bie Sßaljnhöfe meggejogen roerben konnte.

An ben oielen Sagungen, an benen id) teilgenommen f)abe, ift mir
beutlid) geroorben, baff ßegionen guter SDeutfdjer tjeute an ihrem eigenen
33olk am meiften leiben. Riit quälenber ©inbringlidjkeit finb mir immer
roieber Sätje aus ben brei „Briefen bes 3uriickgeket)rten" oon £ugo ocn
5)ofmannstl)al oor bem inneren Auge aufgetaucht, roenn id), um mit if)of=
mannstfjal ju reben, bas „©inerfeits" unb bas ,,"2ïnbrerfeits" uieler

2)eutfd)er roat)mef)men muffte, bas „©inerfeits unb Anbrerfeits it)rer
©efd)äfte unb itjres ©emüts, it)res Sortfdjritts unb if)rer Sreue, itjres
3bealismus unb itjres "Realismus, ifjrer ©tanbpunkte unb it)rer 6tanb=
punkte, itjrer "25ier£)äufer unb it)rer 5)ermannsbenkmäler, it)rer ©tjrfurdjt
unb ihrer Seutfdjtjeit unb ihrer Humanität.

Soldjes hat ipugo oon ipofmannst!)at im April 1901 nad) ber

Rückkehr oon einem achtzehnjährigen Aufenthalt in Amerika gefdjrie*
ben „©s ift alles fo oerroifd)t, burdjeinanber f)ingemifd)t: in ben

3ungen roieber fteckt etroas oon Alten, in ben ©efunben etroas oon
tranken, in ben Vornehmen etroas oon redjt Unoornehmen. Unb iljre
©ebörben finb genau roie bas. Ailes mifd)t fid) ba burdjeinanber. A3o

blojj bas 5)öflicl)e hingehört, mifdjen fie ©ott roeifj roas für eine Art
bieberer 3utraulid)keit barunter, um bann roieber aus bem angeroärmten
Son in eine foldje Srockenheit, foldje Srioialität gu fallen, bah es roeh

tut; roollen fie grojje Airs annehmen, fo ift es eine falfdje Seierlid)=
keit, eine angftoolle ©efpreigtheit, bie ben Sremben kalt unb oerlegen

mad)t..." Soroeit ein 3itat aus einem ber brei SBriefe. 3d) könnte
anbere anführen, unb id) mühte fie mit gleich rätfeloollem A3ef) burd)
meine eigenen ©rfatjrungen fünfzig 3ahre fpäter nur beftätigen.

SD a fitjen irgenbroo Akabemiker eine halbe Sffiodje beifammen, hören

SBorträge an unb oerhanbeln nachher ungemein gefdjeit ftunbenlang über
ben „Subftanzoerluft bes europäifdjen, insbefonbere bes beutfdjen Rîen=

fdjen burd) Safdjismus, Razismus unb ben 3roeiten ASeltkrieg" unb
reben oom heihen Ringen nad) einer neuen ©runblage, ohne bie aller

Aufbau finnlos roäre. 3n prioaten Abenbgefprädjen erfdjrickt bann ber

Auslänber ob ber ©eringfdjätjung, mit ber man über Kollegen fprid)t,
beren SBoten man ant Radjmittag öffentlich belobigt hat, roie man ihre
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hinauswarf, ohne daß auch nur ein einziger verwahrloster Junge vom
Schwarzhandel um die Bahnhöfe weggezogen werden konnte.

An den vielen Tagungen, an denen ich teilgenommen habe, ist mir
deutlich geworden, daß Legionen guter Deutscher heute an ihrem eigenen
Volk am meisten leiden. Mit quälender Eindringlichkeit sind mir immer
wieder Sätze aus den drei „Briefen des Zurückgekehrten" von Hugo von
Hofmannsthal vor dem inneren Auge aufgetaucht, wenn ich, um mit Hof-
mannsthal zu reden, das „Einerseits" und das „Andrerseits" vieler
Deutscher wahrnehmen mußte, das „Einerseits und Andrerseits ihrer
Geschäfte und ihres Gemüts, ihres Fortschritts und ihrer Treue, ihres
Idealismus und ihres Realismus, ihrer Standpunkte und ihrer Stand-
punkte, ihrer Bierhäuser und ihrer Hermannsdenkmäler, ihrer Ehrfurcht
und ihrer Deutschheit und ihrer Humanität. .".

Solches hat Hugo von Hofmannsthal im April 1901 nach der

Rückkehr von einem achtzehnjährigen Aufenthalt in Amerika geschrie-

den. „Es ist alles so verwischt, durcheinander hingemischt: in den

Jungen wieder steckt etwas von Alten, in den Gesunden etwas von
Kranken, in den Bornehmen etwas von recht Unvornehmen. Und ihre
Gebärden sind genau wie das. Alles mischt sich da durcheinander. Wo
bloß das Höfliche hingehört, mischen sie Gott weiß was für eine Art
biederer Zutraulichkeit darunter, um dann wieder aus dem angewärmten
Ton in eine solche Trockenheit, solche Trivialität zu fallen, daß es weh

tut! wollen sie große Airs annehmen, so ist es eine falsche Feierlich-
keit, eine angstvolle Gespreiztheit, die den Fremden kalt und verlegen

macht..." Soweit ein Zitat aus einem der drei Briefe. Ich könnte
andere anführen, und ich müßte sie mit gleich rätselvollem Weh durch

meine eigenen Erfahrungen fünfzig Jahre später nur bestätigen.

Da sitzen irgendwo Akademiker eine halbe Woche beisammen, hören

Borträge an und verhandeln nachher ungemein gescheit stundenlang über
den „Substanzoerlust des europäischen, insbesondere des deutschen Men-
scheu durch Faschismus, Nazismus und den Zweiten Weltkrieg" und
reden vom heißen Ringen nach einer neuen Grundlage, ohne die aller

Aufbau sinnlos wäre. In privaten Abendgesprächen erschrickt dann der

Ausländer ob der Geringschätzung, mit der man über Kollegen spricht,
deren Boten man am Nachmittag öffentlich belobigt hat, wie man ihre
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£eiftungen fyerabfetjt uttb roeldj neiboolle 3agb nad) Soften unb f)öf)ern

Stufen ber Karriere im ©runbe ailes Sun beftimmt.
3d) oerailgemeinere nid)t. 3d) fjabe brausen prächtige, roaljrhaft

treue Dîânner unb Stauen kennen gelernt, ofjne bas uns gum SDÎxfe=

trauen uerantaffenbe „©inerfeits unb "älnbererfeits". Slber biefe SDîenfctjen

ringen fjeute fdjon roieber feijr fcfjroer um ihre äußere unb innere Ve=

hauptung. 3m Schrecken ob bem ©oppelgefidjt Dieler 2)eutfd)er kam id)

mir in ben geiftreicfjften ^useinanberfetjungen roieberf)oit roie ein Sd)roei=

ger Vauer uor, ber ohne ausgeklügelte SBortfpielereien unb pf)ilofopf)i=
fdje Spekulationen über bie 9Jiöglid)keiten eines gemeinfamen Stanb=

Punktes nad) einer fdjroeren &ataftropl)e einfad) 5)anb anlegt unb bas

9totroenbigfie tut in ber Sltinaljme unb tröftlidjen Seftftellüng, baff es

bie 9îad)barn aud) fo machen.

3n gefelligen Unterhaltungen non gebilbeten greifen ift mir bas

2)oppeIgefid)tige befonbers ftörenb aufgefallen. £eute, bie fid) an ber

Sagung in f)od)gelat)rten Sieben ergangen hotten, konnten bann merk=

roürbig geraöhnliche Sachen oortragen, mit hartem Schall ob VHtjlein
herausladjen, beren tUbgefcfjmacktheit bei uns ein betretenes Scljroeigen

ergeugt hätte. Ober man betrachte bas „©inerfeits unb Slnbrerfeits"
im Sinne ipofmannsthals in ben Dielen raeitfdjroeifigen Sluffögen ber

füfjrenben päbagogifd)en Blätter 2)eutfd)lanbs, bie barauf angelegt finb,
ben Sortfchrittsroillen ber neuen ^öbagogik gu bekunben, unb aud) ben

©inbruck ergeugen, es ftünbe altes gum beften. 3d) bin in ben legten

fieben 3al)ren mit einer Oieihe füljrenber ^äbagogen perfönlid) bekannt

gemorben unb gemährte mit ©rftaunen, meld) fdjroeren SÇantpf Diele

um bas roahre neue £eben in beutfdjen Sdjulen führen müffen, roie

fie äußerlich oielleid)t eine beftimmte ©eltung befitjen, irgenbroo gar eine

leitenbe Stellung einnehmen, roie fie aber in ihrem beften Streben auf
härteften ÎDiberftanb ftojfen. ©iefer groeigefid)tige, oon Strebertum unb

©iferfudjt beherrfdjte VJettkampf, ber bem Uneingeroeihten lange oer=

borgen bleibt, geigt fid) oor allem im unglaublich rafdjen 2Bed)fel oon

£ehrbüd)ern aller 2lrt. 3n geroiffen beutfdjen £änbern könnte man ge=

rabegu oon einem ©haos fpredjen.

3Tiad)tkämpfe um bie hfrrfdjenbe 3Hett)obe roerben überaus

heftig ausgetragen, kämpfe groifdjen ben Vertretern ber fpntfjetifdjen
unb analrjtifchen £efemetl)obe, ber „gangheitlidjen" Eefeftoffe unb bes
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Leistungen herabsetzt und welch neidoolle Jagd nach Posten und höhern

Stufen der Karriere im Grunde alles Tun bestimmt.

Ich verallgemeinere nicht. Ich habe draußen prächtige, wahrhaft
treue Männer und Frauen kennen gelernt, ohne das uns zum Miß-
trauen veranlassende „Einerseits und Andererseits". Aber diese Menschen

ringen heute schon wieder sehr schwer um ihre äußere und innere Be-

hauptung. Im Schrecken ob dem Doppelgesicht vieler Deutscher kam ich

mir in den geistreichsten Auseinandersetzungen wiederholt wie ein Schwei-

zer Bauer vor, der ohne ausgeklügelte Wortspielereien und philosophi-
sche Spekulationen über die Möglichkeiten eines gemeinsamen Stand-
Punktes nach einer schweren Katastrophe einfach Hand anlegt und das

Notwendigste tut in der Annahme und tröstlichen Feststellung, daß es

die Nachbarn auch so machen.

In geselligen Unterhaltungen von gebildeten Kreisen ist mir das

Doppelgesichtige besonders störend aufgefallen. Leute, die sich an der

Tagung in hochgelahrten Reden ergangen hatten, konnten dann merk-

würdig gewöhnliche Sachen vortragen, mit hartem Schall ob Witzlein
herauslachen, deren Abgeschmacktheit bei uns ein betretenes Schweigen

erzeugt hätte. Oder man betrachte das „Einerseits und Andrerseits"
im Sinne Hofmannsthals in den vielen weitschweifigen Aufsätzen der

führenden pädagogischen Blätter Deutschlands, die darauf angelegt sind,

den Fortschrittswillen der neuen Pädagogik zu bekunden, und auch den

Eindruck erzeugen, es stünde alles zum besten. Ich bin in den letzten

sieben Iahren mit einer Reihe führender Pädagogen persönlich bekannt

geworden und gewahrte mit Erstaunen, welch schweren Kampf viele

um das wahre neue Leben in deutschen Schulen führen müssen, wie
sie äußerlich vielleicht eine bestimmte Geltung besitzen, irgendwo gar eine

leitende Stellung einnehmen, wie sie aber in ihrem besten Streben auf
härtesten Widerstand stoßen. Dieser zweigesichtige, von Strebertum und

Eifersucht beherrschte Wettkampf, der dem Uneingeweihten lange ver-

borgen bleibt, zeigt sich vor allem im unglaublich raschen Wechsel von
Lehrbüchern aller Art. In gewissen deutschen Ländern könnte man ge-

radezu von einem Chaos sprechen.

Machtkämpfe um die herrschende Methode werden überaus

heftig ausgetragen, Kämpfe zwischen den Vertretern der synthetischen

und analytischen Lesemethode, der „ganzheitlichen" Lesestoffe und des
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£efebud)es, her btrekten unb ber inbirekten Vîethobe im 3tembfprad)=
unterridjt, ber oerfdjiebenen Strömungen in ber Darbietung ber ®e=

ftf)ict)te. Deutfdje £ef)rer haben oft 9Jliifje, bei uns gu uerftetjen, baß in
ber Sdjroeig niemanb nad) ber „tjerrfdjenben Vtetßobe" fragt, fonbern
baß bie oerfdjiebenften Verfahren in frieblidjem 9tebeneinanber im glei=
djen Sd)ul£)aus geübt roerben. ©inen befonbers heftigen Vtadjtkampf
gwifdjen ben Vertretern ber „^oftprobeniiteratur" (Cefebud)) unb ber

ungekürzten SÇlaffenlefeftoffe fjabe id) oor gwei 3afjren am erften kunft=
päbagogifdjen Kongreß in Fulba erlebt, S^lärenb roirkte bie non Scfjwéi»
ger Seite ausgeführte (Erfahrung, baß bei uns Vefürworter bes Sprach»
gangen im Unterricht für geroiffe Vergleiche unb Ausblicke bod) gele=

gentlid) 3um £efebud) greifen, bie erfte Vilbungsmöglidjkeit alfo roohl
in ben Vorbergrunb ftellen, ohne aber ber anbern, überlieferten, jeben
V3ert im heutigen Unterricht abgufprecljen. Diefe Vtadjtkämpfe hoben
beroirkt, baß in VSeftbeutfdjlanb neue £ehrbüd)er fid) manchmal kaum
gmei 3aljre gehalten hoben. Unb bies in einer 3eit, ba Sdjulen oft
guerft eine Altpapierfammlung burd)füt)ren miiffen, um g. V. 2000 D9ÏÏ
für bie Anschaffung ber allernotroenbigften £ef)rmittel für 450 Schüler
aufgubringen. Vefonbers aufmerkfam oerfolgen mir Schweiger natürlich
bas Sdjickfal ber neuen ©efd)id)tsbüd)er. V3enn ©eftaltungen ber SM»
turgefd)id)te für bie Sdjule, roie bie oon ^ans ©beling im Verlag
V3effermann, bereits auf V3iberftanb ftoßen, fo baß mir ben oierten unb
leßten Vanb über bie neuefte 3eit bis jeßt umfonft erwarteten, fo ftimmt
uns bies nadjbenklid). 3mmer wieber erfahre id) aus Vriefen wertooller
Vaumeifter an einer neuen Sdjule Deutfcßlanbs oon „leiber oft nicht
aus fachlichen, fonbern rein perfönlidjen Duellen gefpeiften ©egen»

ftrömungen".
S)ier kann in wertooller V3eife fd)weigerifd)e E)ilfe einfeßen. Diefe

geiftige S)ilfe, für bie man g. V. ber Schweiger Spenbe in Deutfcßlanb
Sehr bankbar ift, erweift fid) heute nod) minbeftens fo nötig wie oor
wenigen 3aljren. 2Jîanct)es £ef)r= ober 3ugenbbud) kann fid) in Deutfd)»
lanb bank einer gewiffen Anerkennung oon fcßweigerifchen Fachleuten
langfam burdjfeßen. Das VSunber fchweigerifdjer Volksoerbunbenheit
über Sprachen, Waffen unb ^onfeffionen hinweg befdjäftigt bod) fef)r
oiele Deutfd)e unb gibt bem fd)weigerifd)en Urteil @ewid)t. Dies heißt
natürlich nictjt, baß wir überall burcßgubringen oermöchten. Vergeblich
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Lesebuches, der direkten und der indirekten Methode im Fremdsprach-
unterricht, der verschiedenen Strömungen in der Darbietung der Ge-
schichte. Deutsche Lehrer haben oft Mühe, bei uns zu verstehen, daß in
der Schweiz niemand nach der „herrschenden Methode" fragt, sondern
daß die verschiedensten Verfahren in friedlichem Nebeneinander im glei-
chen Schulhaus geübt werden. Einen besonders heftigen Machtkampf
zwischen den Vertretern der „Kostprobenliteratur" (Lesebuch) und der

ungekürzten Klassenlesestoffe habe ich vor zwei Iahren am ersten Kunst-
pädagogischen Kongreß in Fulda erlebt. Klärend wirkte die von Schwei-
zer Seite ausgeführte Erfahrung, daß bei uns Befürworter des Sprach-
ganzen im Unterricht für gewisse Bergleiche und Ausblicke doch gele-
gentlich zum Lesebuch greifen, die erste Bildungsmöglichkeit also wohl
in den Bordergrund stellen, ohne aber der andern, überlieferten, jeden
Wert im heutigen Unterricht abzusprechen. Diese Machtkämpfe haben
bewirkt, daß in Westdeutschland neue Lehrbücher sich manchmal kaum
zwei Jahre gehalten haben. Und dies in einer Zeit, da Schulen oft
zuerst eine Altpapiersammlung durchführen müssen, um z. B. 2000 DM
für die Anschaffung der allernotwendigsten Lehrmittel für 450 Schüler
aufzubringen. Besonders aufmerksam verfolgen wir Schweizer natürlich
das Schicksal der neuen Geschichtsbücher. Wenn Gestaltungen der Kul-
turgeschichte für die Schule, wie die von Hans Ebeling im Verlag
Westermann, bereits auf Widerstand stoßen, so daß wir den vierten und
letzten Band über die neueste Zeit bis jetzt umsonst erwarteten, so stimmt
uns dies nachdenklich. Immer wieder erfahre ich aus Briefen wertvoller
Baumeister an einer neuen Schule Deutschlands von „leider oft nicht
aus sachlichen, sondern rein persönlichen Quellen gespeisten Gegen-
strömungen".

Hier kann in wertvoller Weise schweizerische Hilfe einsetzen. Diese

geistige Hilfe, für die man z. B. der Schweizer Spende in Deutschland
sehr dankbar ist, erweist sich heute noch mindestens so nötig wie vor
wenigen Iahren. Manches Lehr- oder Jugendbuch kann sich in Deutsch-
land dank einer gewissen Anerkennung von schweizerischen Fachleuten
langsam durchsetzen. Das Wunder schweizerischer Volksverbundenheit
über Sprachen, Rassen und Konfessionen hinweg beschäftigt doch sehr
viele Deutsche und gibt dem schweizerischen Urteil Gewicht. Dies heißt
natürlich nicht, daß wir überall durchzudringen vermöchten. Vergeblich
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Robert roir 5. B. eine %pe ber roieber mächtig ins Äraut fchießenben

Sammlungen non blutriinftigen beutfdjen ifjelbenfagen abgelehnt. Blan
antwortet uns non Berlagsfeite auf unfre Bebenken Ijinfidjtlirf) einer

9îeugiid)tung falfdjer if)elbenoeref)rung in
"

ber 3ugenb, baff mir mit

unfrer 5tnfid)t auf bem 5)olgroeg feien unb baß biefe 5)elbenfagen rate»

ber allgemein oeriangt mürben. 2Bie gang anbers ftellt fiel) B3illt) 5)ell=

pacl) in feinem 1949 bei BSeftermann erfctjienenen Buche „Pax futura"
311 folgen fragen ein. ©r fagt, baß man bes Urböfcn nidjt 5)err raerbe,

inbem man es in ber ^rioatlektüre bes SÇinbes gewähren laffe unb

roomöglict) als ©utes umfrifiere. ©iefe B3orte erhalten bie Straft einer

ernften Blaljnung angefidjts ber Satfadje, baß mir im ^eftaloggianum
jebes 3aßr ©ußenbe non Bbenteuerbüdjern aus 2)eutfd)lanb gur Be«

urteilung erhalten, bie non ©raufamkeiten flrogen

So fiub meine (Erfahrungen in Seutfcßlanb eher auf Btoll geftimmt.
SCFlit einer 91eil)e perfönlidjer 5reunbc unb mit Btännern in fipenben
îtmtsftellen tjabe ici) oereinbart, baß mir uns gegenfeitig alles berichten,

raas auf kulturellem ©ebiet bie groifdjenftaatlidjen Begehungen ftören

ober oergiften könnte. B3ir haben nach Gräften an ber Befreiung bes

Bucpatibels (gleiches Bedjt für ben Sd)toeiger Budjpnbel in S)eutfd)=

lanb raie für ben 2lbfaß ber beutfdjen Bücher in ber édpeig) gekämpft

unb glauben, manches gu bem enblict) erhielten ©rfolg beigetragen gu

haben, ©eutfdje Bmtsftellen haben get)arnifd)te fd)raeigerifd)e Artikel

aus bem „Beobachter", bem „Schweiger Bücherboten" unb aus anbern

Blättern, bie roir nad) ©eutfdpnb fdjickten, fofort an bie maßgebenben

Stellen roeitergeleitet, ja fie manchmal oon fid) aus oeroielfältigt.

3d) bin bafjer übergengt, bah «ne grofje 3ahl oon ©rgiel)ern im

heutigen 2)eutfd)lanb bas Becljte oorkehren raollen. Sie ftreben unb

kämpfen aber nod) gu fehr in päbagogifd)eti Sgetftellungen. B3enn ber

Staat zeitgemäßes fd)ulifd)es Streben bekämpft, fo kann bas £cben oon

Schulreformern unerträglich raerben. 3d) habe in Bagern Schulen be=

fud)t, beren Eeljrer wochenlang trot; £of)nentgug burdjhielten, nur um

ben ©runbfaß ber gemeinfamen ©rgiehung oon Knaben unb Bîâbdjen

aud) in ben oberften Bolksfcf)ulklaffen nicht aufgeben gu müffen.

©ine ähnliche ©ntfdpffenljeit gu einer neugeftalteten Bilbung trifft
man bei oielen fieitern oon päbagogifd)en Bhabemiett, ben Sberfemina=

rien, an. Sie fudjen mit allen Bütteln ihre 3öglinge im Sinne einer
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haben wir z. B. eine Reihe der wieder mächtig ins Kraut schießenden

Sammlungen von blutrünstigen deutschen Heldensagen abgelehnt. Man
antwortet uns von Berlagsseite auf unsre Bedenken hinsichtlich einer

Neuzüchtung falscher Heldenverehrung in der Jugend, daß wir mit

unsrer Ansicht auf dem Holzweg seien und daß diese Heldensagen wie-

der allgemein verlangt würden. Wie ganz anders stellt sich Willy Hell-
pach in seinem 1949 bei Westermann erschienenen Buche „pax luturs"
zu solchen Fragen ein. Er sagt, daß man des Urbösen nicht Herr werde,

indem man es in der Privatlektüre des Kindes gewähren lasse und

womöglich als Gutes umfrisiere. Diese Worte erhalten die Kraft einer

ernsten Mahnung angesichts der Tatsache, daß wir im Pestalozzianum

jedes Jahr Dutzende von Abenteuerbüchern aus Deutschland zur Be-

urteilung erhalten, die von Grausamkeiten strotzen!

So sind meine Erfahrungen in Deutschland eher auf Moll gestimmt.

Mit einer Reihe persönlicher Freunde und mit Männern in führenden

Amtsstellen habe ich vereinbart, daß wir uns gegenseitig alles berichten,

was auf kulturellem Gebiet die zwischenstaatlichen Beziehungen stören

oder vergiften könnte. Wir haben nach Kräften an der Befreiung des

Buchhandels (gleiches Recht für den Schweizer Buchhandel in Deutsch-

land wie für den Absatz der deutschen Bücher in der Schweiz) gekämpft

und glauben, manches zu dem endlich erzielten Erfolg beigetragen zu

haben. Deutsche Amtsstellen haben geharnischte schweizerische Artikel

aus dem „Beobachter", dem „Schweizer Bücherboten" und aus andern

Blättern, die wir nach Deutschland schickten, sofort an die maßgebenden

Stellen weitergeleitet, ja sie manchmal von sich aus vervielfältigt.

Ich bin daher überzeugt, daß eine große Zahl von Erziehern im

heutigen Deutschland das Rechte vorkehren wollen. Sie streben und

Kämpfen aber noch zu sehr in pädagogischen Igelstellungen. Wenn der

Staat zeitgemäßes schulisches Streben bekämpft, so kann das Leben von

Schulreformern unerträglich werden. Ich habe in Bayern Schulen be-

sucht, deren Lehrer wochenlang trotz Lohnentzug durchhielten, nur um

den Grundsatz der gemeinsamen Erziehung von Knaben und Mädchen

auch in den obersten Bolksschulklassen nicht aufgeben zu müssen.

Eine ähnliche Entschlossenheit zu einer neugestalteten Bildung trifft
man bei vielen Leitern von pädagogischen Akademien, den Obersemina-

rien, an. Sie suchen mit allen Mitteln ihre Zöglinge in, Sinne einer
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möglidjft nafjen Berbunbenljeit mit anbem Völkern p ergietjen. 3u
biefem 3roeck ijat bie pöbagogifdje IJlkabemie Stuttgart im legten Som=

mer eine Smfjrt burd) oerfd)iebene Sdjroeiger Kantone burdfgefüljrt unb

fid) bie Soften bes 3iufentt)altes burd) ergreifenb getjaitoolie ©arbie*

tungen erfungen. Sie ^rofefforen B3irfd)ing unb Sdjaal fd)reiben put
(gingang bes 9teifeberid)tes : „B3ir wollten etroas non bem ,anbern

©eutfdjlanb' aufzeigen unb etroas oon ber Sdjulb abtragen, bie roir
als Bolk in ben 31ugen ber B3elt auf uns geloben Ratten." Unb

etroas fpäter : „. Unfre SUeife roar eine Stubienreife im roaljrften
Sinne bes B3ortes. ©as Sd)öne roar, baff roir nid)t nur bie Scljroeiger

ßanbfdjaft in il)rer £ieblid)keit unb in itjrer ©rojfartigkeit kennen lern=

ten, fonbern mit ben 3Jîenfd)en in engere Berührung kamen. ©3ir lern=

ten ifjre £ebensroeife unb ifjre 2Infcf)auungen kennen unb roiffen, roas

ein freier Sdjroeiger ift. 3e länger je meljr erkannten roir, baff 21d)tung

oor ber ^erfönlidjkeit, Vertrauen unb ©ulbfamkeit, 3teube an ber Biel=

fait unb ber ©3ille, bas eigene Ceben in £?reif)eit unb in Binbung an

bas felbftgegebene ©efet; p leben, roefentlid)e 3üge bes Sd)roeiger

Volkes finb. SüKit 3neube ftellten roir bei uns feft, baff roir in Süb=

beutfdjlanb nie! nerroanbte 31ige fjaben unb baß roir fie in uns erhalten

unb entwickeln miiffen."
3n ben Berichten ber Stubenten kommt roiebertjolt folgenbe ©r»

faljrung pm Slusbruck: „2Bas uns bei oielen 31uslänbem auffällt,
befonbers bei Sdjroeigem unb Slmerikanern, kommt uns überall auf
ber Steife rectjt beutlid) pm Beroufftfein: bie praktifdje Haltung bem

£eben gegenüber, ber es, unbekümmert um alle Sfjeorien, allein barauf

ankommt, in konkreten Situationen bes £ebens einpgreifen unb p
tjelfen. 2Bas fjilft uns eine Sljeorie, wenn fie nid)t realifiert wirb ?"

3u biefer in ©eutfdjlanb oerbreiteten Beurteilung ber Sdjroeig Ijat
ber „Stuckfackroanberer oom ipergberg", 5rit) BJartenroeiler, fetjr oiel bei=

getragen. Seine aufopfernbe Eingabe im Olingen um ein befferes ©eutfd)=

lanb kann nid)t l)od) genug geroertet werben. B3er an unferer oerroor=

renen 3eit mitleibet unb nid)t als ber im B3ot)lftanb Überfättigte unb

Selbftgerectjte auftritt, bem fcljliejft fid) ber ©eutfcfye im allgemeinen

willig auf in all feiner Stot unb Bebrängnis.
Slber es muff noct) unenblid) oiel unb in Sïïillionen kleiner £ebens=

gemeinfd)aften in biefer 31rt gefd)el)en, bis bie 3Jienfd)lid)keit STatljans
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möglichst nahen Verbundenheit mit andern Völkern zu erziehen. Zu
diesem Zweck hat die pädagogische Akademie Stuttgart im letzten Som-

mer eine Fahrt durch verschiedene Schweizer Kantone durchgeführt und

sich die Kosten des Aufenthaltes durch ergreifend gehaltvolle Darbie-

tungen ersungen. Die Professoren Wirsching und Schaal schreiben zum
Eingang des Reiseberichtes: „Wir wollten etwas von dem .andern

Deutschland' aufzeigen und etwas von der Schuld abtragen, die wir
als Volk in den Augen der Welt auf uns geladen hatten." Und

etwas später: „. Unsre Reise war eine Studienreise im wahrsten

Sinne des Wortes. Das Schöne war, daß wir nicht nur die Schweizer

Landschaft in ihrer Lieblichkeit und in ihrer Großartigkeit kennen lern-

ten, sondern mit den Menschen in engere Berührung kamen. Wir lern-

ten ihre Lebensweise und ihre Anschauungen kennen und wissen, was
ein freier Schweizer ist. Je länger je mehr erkannten wir, daß Achtung

vor der Persönlichkeit, Vertrauen und Duldsamkeit, Freude an der Viel-

fält und der Wille, das eigene Leben in Freiheit und in Bindung an

das selbstgegebene Gesetz zu leben, wesentliche Züge des Schweizer

Volkes sind. Mit Freude stellten wir bei uns fest, daß wir in Süd-
deutschland viel verwandte Züge haben und daß wir sie in uns erhalten

und entwickeln müssen."

In den Berichten der Studenten kommt wiederholt folgende Er-
fahrung zum Ausdruck: „Was uns bei vielen Ausländern auffällt,
besonders bei Schweizern und Amerikanern, kommt uns überall aus

der Reise recht deutlich zum Bewußtsein: die praktische Haltung dem

Leben gegenüber, der es, unbekümmert um alle Theorien, allein darauf

ankommt, in konkreten Situationen des Lebens einzugreifen und zu

helfen. Was hilft uns eine Theorie, wenn sie nicht realisiert wird?"
Zu dieser in Deutschland verbreiteten Beurteilung der Schweiz hat

der „Rucksackwanderer vom Herzberg", Fritz Wartenweiler, sehr viel bei-

getragen. Seine aufopfernde Hingabe im Ringen um ein besseres Deutsch-

land kann nicht hoch genug gewertet werden. Wer an unserer verwor-
renen Zeit mitleidet und nicht als der im Wohlstand Übersättigte und

Selbstgerechte auftritt, dem schließt sich der Deutsche im allgemeinen

willig aus in all seiner Not und Bedrängnis.
Aber es muß noch unendlich viel und in Millionen kleiner Lebens-

gemeinschaften in dieser Art geschehen, bis die Menschlichkeit Nathans
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bes ÎBetfen ober ber Slbel Stiftcrfdjer ^rofa über bie blojfe fdplifdje
<8ef)anblung E)inausroad)fen unb gur mitbeftimmenben £ebenskraft im

beutyrfjen ÏSotke roerbert. ©egenüber bem rafct) anfteigenben 9teid)tum

33eoorgugter unb ber auf nacktes ©rfolgftreben eingeteilten beuffd)en

Überlieferung tjaben bie roaljren 3Solksergiel)er Seutfdjlanbs einen um
enblicl) ferneren Stanb, roenn fie bie fo notroenbige ©rgiefpng gum

perfönlicfyen SOÎut anftreben. Otjne bie Unterftügung anberer Kölker
raerben biefe heften ba unb bort bie Straft gum 2)urd)l)alten oerlieren.

©s braucht geroaltige Slnftrengungen, roenn bie päbagogifcfje 33etrieb=

famkeit fid) gu einer fdjögferifcljen inneren ©eftaltungskraft roanbeln

foil, roenn bie 2Mlbung, in ber nad) Söurcktjarbt bie groffe mittlere

£eutefd)id)t in 2)eutfd)lanb ein 35et)ikel bes Fortkommens fieljt, bas

beutfdje 53olk gu ber ergiel)erifd)en unb politifdjen 3Bacl)famkeit führen

foil, bie gur magren Freiheit füljrt. 3n ber 35ort)errfd)aft ber £abora=

torien unb in Anbetung ber Sedpik kann biefes geprüfte 35olk nid)t

genefen. 2)ie auslänbifdje $jilfe l)at geholfen, ben junger gu über»

roinben. ©er beutfdje Fleif) f)at erftaunlid) oiele Ruinen roieber gu tpäu»

fern aufgebaut. 33ieles aber ift babei Faffabe, ja oerfütjrerifdje *}3runk=

faffabe geblieben.
35on innen fjer betrachtet, fetjen bie 33erl)ältniffe meift gang anbers

aus. ©ine Stelle aus einem *23rief eines oerbienten Rektors im Ohjeim

lanb geid)net bie £age richtig. Otad) ^inroeifen auf geroiffe gemeinfame

Sagungserlebniffe fcijreibt er: „. 3mmer roeniger fdjeint mir bei uns
bie Sßerf önlid)keit gu gelten unb an ihrer Stelle bie parteipolitifdje

SDtaffregel gu treten. 3mmer nod) fdjeint mir bie Sugenb ber Solerang
bei uns als eine gu belächelnbe Sd)rulle. 3mmer noch fe&t man bie

Flügen unb Satkräftigen um ber 33efdjränkten unb ©efdjroäijigen roillen

hintan... ©3ir gehen roeitljin auf ben ©efilbeti bes, ad), enblicl) gefüllten

33aud)es fpagieren. SDÎeine £eute finb unb bleiben freilief) bie tpngerm
ben 3beatiften, bie keinesroegs ausgeftorben finb. ©s finb ihrer roenige,

aber iljretroegen arbeite id) roeiter in ber £et)rerbi(bung unb bei ber

©rgiefpng burd) bas 33ud). 2Denn man nur einen eingigen roafjren

Schüler hinterläßt, bann hat man nicht umfonft gelebt..."
3ft es nid)t unfere Pflicht, biefe kämpfenben 3bealiftert in ©euifd)»

lanb nad) Fräften gu unterftüfeen? 3d) benke an bie einfachen £eute

in ben Dörfern, bie freimütig im Fronbienft ihre Sdjule roieber auf»
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des Weisen oder der Adel Stifterscher Prosa über die bloße schulische

Behandlung hinauswachsen und zur mitbestimmenden Lebenskraft im

deutschen Volke werden. Gegenüber dem rasch ansteigenden Reichtum

Bevorzugter und der auf nacktes Ersolgstreben eingestellten deutschen

Überlieferung haben die wahren Bolkserzieher Deutschlands einen un-

endlich schweren Stand, wenn sie die so notwendige Erziehung zum

persönlichen Mut anstreben. Ohne die Unterstützung anderer Völker
werden diese Besten da und dort die Kraft zum Durchhalten verlieren.

Es braucht gewaltige Anstrengungen, wenn die pädagogische Betrieb-

samkeit sich zu einer schöpferischen inneren Gestaltungskraft wandeln

soll, wenn die Bildung, in der nach Burckhardt die große mittlere

Leuteschicht in Deutschland ein Vehikel des Fortkommens sieht, das

deutsche Volk zu der erzieherischen und politischen Wachsamkeit führen

soll, die zur wahren Freiheit führt. In der Borherrschaft der Labora-

tonen und in Anbetung der Technik kann dieses geprüfte Volk nicht

genesen. Die ausländische Hilfe hat geholfen, den Hunger zu über-

winden. Der deutsche Fleiß hat erstaunlich viele Ruinen wieder zu Häu-

fern aufgebaut. Vieles aber ist dabei Fassade, ja verführerische Prunk-
fassade geblieben.

Bon innen her betrachtet, sehen die Verhältnisse meist ganz anders

aus. Eine Stelle aus einem Brief eines verdienten Rektors im Rhein-
land zeichnet die Lage richtig. Nach Hinweisen auf gewisse gemeinsame

Tagungserlebnisse schreibt er: „. Immer weniger scheint mir bei uns
die Persönlichkeit zu gelten und an ihrer Stelle die parteipolitische

Maßregel zu treten. Immer noch scheint mir die Tugend der Toleranz
bei uns als eine zu belächelnde Schrulle. Immer noch setzt man die

Klugen und Tatkräftigen um der Beschränkten und Geschwätzigen willen

hintan... Wir gehen weithin auf den Gefilden des, ach, endlich gefüllten

Bauches spazieren. Meine Leute sind und bleiben freilich die hungern-

den Idealisten, die keineswegs ausgestorben sind. Es sind ihrer wenige,

aber ihretwegen arbeite ich weiter in der Lehrerbildung und bei der

Erziehung durch das Buch. Wenn man nur einen einzigen wahren

Schüler hinterläßt, dann hat man nicht umsonst gelebt..."
Ist es nicht unsere Pflicht, diese Kämpfenden Idealisten in Deutsch-

land nach Kräften zu unterstützen? Ich denke an die einfachen Leute

in den Dörfern, die freiwillig im Frondienst ihre Schule wieder aus-
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gebaut fjabert. 3d) benke an bie otelert Äinberbriefe, bie nad) einer
33üd)erfenbung ber non Sr. £?ick gegriinbeten fd)meigerifd)en Stiftung
fjerglid) bankten, 3. 33. mit ben 3Borten: „3Bie lange 3ai)re i)abe id)
mid) barnad) gefetjnt, nur eine 9îad)t mit einem fcljönen 33ud) unter bem
Riffen fd)Iafen gu biirfen. Hub nun ift es 2Birklid)keit geraorben." 3d)
benke ait bie galjllofen 3unglel)rer, bie für 230 S9K monatiid) mit
70—100 SÇinbern arbeiten muffen unb uon benen mir einer erklärte:
„S3ogu foil id) meine Einher ergietjen 3d) toeifj es nid)t. 3d) tjabe
kein Êrgiefjungsgiel. 3d) mödjte manchmal oergroeifeln. 31ber roenn id)
morgens oor meinen SÇinbern ftetje unb itjnen in bie 21ugen fefje, bann
tue id) gang einfad), mas ici) glaube, baff es gut unb richtig ift."

3Benn mir biefen ernftfjaft ringenben Seutfcljen fjelfen, nidjt als
fatte S3of)ltäter, fonbern als oerftänbnisoolie Unterftüfjer bes innern
OKenfdjen, bann tjeifen mir mit, baff burd) bie 3ugenb bas neue 2>eutfd)=
ianb fjeranroädjft, bas mir ais unfer 3taci)barianb fefjen möchten, bas
junge Seutfd)lanb, bas mir in einem Spiellieb oon ©rftkläjflern in
einer ber troftlofen Srümmerftäbte überrafdjenb entgegengetreten ift.

Stellt fid) ba ein angriffiger 33ub oor feine ^?ameraben t)in unb
forbert fie mit ben S3orten auf, bie er roaf)rfd)eintid) in ber Sd)u(e
gelernt l)at: „SComut, mir roollen 'Stufbau fpielen / 3a, bas ift ein
Spiel. / SDÎit ben Steinen, mit ben oielen / 23auen mir je£t Diel. /
Äomm, mir bauen fjötjer immer, / Stein auf Stein baut auf! / Su,
mir bauen oiele 3immer / 2Bolkenl)od) fjinouf!"

Sie anbern aber fjielten iljm, bem Spiellieb gemäfj, abmeifenb ent=

gegen :

„Stein, in S3olken bau' id) nidjt / So ein fjoljes £aus, / S3enn
bas bann gufammenbrid)t, / 3ft bie 3teube aus. / fiieber bau' id) mir
ein 3immer / Stuf ber ®rbe l)ier. / Stuf ber (Erbe raofjn' id) immer /
Unb bu rooljnft bei mir."

Slcitic Stceiflidjter

Sas fdjroeijerifdje Aktionskomitee für
bas Psnôrmrtfdjaftagcfetj ließ auf bie

Abftimnuing oom 30. HRärj allen 13ür*

gern eine 33rofdjüre pgefjen. 2Bie üblidj

enthielt fie and) eine Gifte namfjafter
33erfönlid)keiten, bie bem Komitee an«

gehörten. ÜBarum konnte babei berSBotjn*
ort roelfdjfdjroetaerifdjer OTitglieber nidjt
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gebaut haben. Ich denke an die vielen Kinderbriefe, die nach einer
Büchersendung der von Dr. Fick gegründeten schweizerischen Stiftung
herzlich dankten, z.B. mit den Worten- „Wie lange Jahre habe ich
mich darnach gesehnt, nur eine Nacht mit einem schönen Buch unter dem
Kissen schlafen zu dürfen. Und nun ist es Wirklichkeit geworden." Ich
denke an die zahllosen Junglehrer, die für 230 DM monatlich mit
70—100 Kindern arbeiten müssen und von denen mir einer erklärte:
„Wozu soll ich meine Kinder erziehen? Ich weiß es nicht. Ich habe
kein Erziehungsziel. Ich möchte manchmal verzweifeln. Aber wenn ich

morgens vor meinen Kindern stehe und ihnen in die Augen sehe, dann
tue ich ganz einfach, was ich glaube, daß es gut und richtig ist."

Wenn wir diesen ernsthaft ringenden Deutschen helfen, nicht als
satte Wohltäter, sondern als verständnisvolle Unterstützer des innern
Menschen, dann helfen wir mit, daß durch die Jugend das neue Deutsch-
land heranwächst, das wir als unser Nachbarland sehen möchten, das
junge Deutschland, das mir in einem Spiellied von Erstkläßlern in
einer der trostlosen Trümmerstädte überraschend entgegengetreten ist.

Stellt sich da ein angriffiger Bub vor seine Kameraden hin und
fordert sie mit den Worten auf, die er wahrscheinlich in der Schule
gelernt hat: „Komm, wir wollen Aufbau spielen! / Ja, das ist ein
Spiel. / Mit den Steinen, mit den vielen / Bauen wir jetzt viel. /
Komm, wir bauen höher immer, / Stein auf Stein baut auf! / Du,
wir bauen viele Zimmer / Wolkenhoch hinaus!"

Die andern aber hielten ihm, dem Spiellied gemäß, abweisend ent-

gegen:
„Nein, in Wolken bau' ich nicht / So ein hohes Haus, / Wenn

das dann zusammenbricht, / Ist die Freude aus. / Lieber bau' ich mir
ein Zimmer / Auf der Erde hier. / Auf der Erde wohn' ich immer /
Und du wohnst bei mir."

Kleine Streiflichter

Das schweizerische Akttonskomitee für
das Landwirtschastsgesetz ließ auf die

Abstimmung vom 30. März allen Biir-
gern eine Broschüre zugehen. Wie üblich

enthielt sie auch eine Liste namhafter
Persönlichkeiten, die dem Komitee an-
gehörten. Warum konnte dabei der Wohn-
ort welschschwetzerischer Mitglieder nicht
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